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gane, ohne daß Beschwerden vorhanden wären, suchen. Das Leiden ist dann weiter vorgc-
so könnte man doch mit Bestimmtheit an- schritten und dementsprechend schwerer zu be-

nehmen, daß in einer gewissen Zeit sich erst wältigen. Oft ist selbst nichts mehr zu machen

geringe Beschwerden einstellen werden. Diese bei Fällen, wo ein rechtzeitiger Eingriff die

werden größer und größer und den Patienten Katastrophe verhindert oder wohl gar das

zum Schluß doch zwingen, den Arzt anfzu- ganze Leiden im Keime erstickt hätte.

kuià in

Mit Recht wird der Straßenhygicne seitens

der Hüter der Volksgesundheit eine große

Aufmerksamkeit gewidmet, und vor allem

erstrecken sich diese Bemühungen auf die

Reinlichkeit und die Vermeidung von Ge-

ränschen. In ersterer Beziehung ist freilich
noch sehr viel zu tun, und es ist unerklärlich,

warum bisher nicht energischer gegen eine

Hauptursache der Straßenverunrcinigung vor-

gegangen ist, nämlich gegen die Hunde. Wenn

auch Berlin und andere größere Städte eine

Hundesteuer in der Höhe von 20 Mark er-

heben, so genügt diese keineswegs, um wohl-
habende Persönlichkeiten vom Halten von

Hunden abzuschrecken, und sie genügt noch

weniger, um die Besitzer von Hunden zur
nötigen Rücksicht gegen itzrc Mitmenschen

anzuhalten. Die großen Doggen, welche man
leider nur zu häufig in den Straßen trifft,
die großen Hühnerhunde der Jagdlicbhaber,
sie verunreinigen in einer geradezu unglaub-
lichen Weise die für die Fußgänger bestimmten

Straßentcile, und wenn auch polizeiliche

Vorschriften in dieser Beziehung bestehen, so

ist es wohl noch niemals vorgekommen, daß

ein Schutzmann ans der Straße den Besitzer

eines Hundes veranlaßt hat, das Tier von
den? Fußweg ans den Straßendamm zu führen.

Mit Recht warnen die Aerzte, daß man sich

von? Hund lecken läßt, weil stets die Mög-
lichkeit besteht, daß damit die Eier des Hunde-
bandwnrms auf den Menschen übertragen

werden und hier als Blaseuwürmcr zu den

schwersten Krankheitserscheinuugen führe??. Es

Srohltcà

ist aber nicht ohne weiteres auszuschließen,

daß sich solche Eier auch in den Entleerungen
der Hunde finden, durch die Fußgänger, sei

es an den? Schuhwcrk, sei es mit dei?

Schleppen der Frauen, in die Wohnungen

gebracht werden und hier auf irgendeine

Weise ii? den menschlichen Körper dringe??.

Also nicht allein eine im höchsten Grade

widerliche Unreinlichkeit wird in den Groß-
stüdtcn durch die Hunde verbreitet, sonder??

es wird durch sie auch direkt die Krankheit
des Blasenwnrines ermöglicht, und es wäre

daher wohl gerechtfertigt, daß hiergegen anders

als bisher von feiten der betreffenden Behörde

eingeschritten würde. Die radikale Entfernung
der Hunde soll gewiß nicht gefordert werden?

denn der Hund ist anderseits ein treuer Freund
des Menschen. Wohl aber könnte durch eine

andere Form der Hundesteuer eil? sicherer

Schutz gewährt werden, und zwar indem nicht
alle Hunde gleichartig besteuert werden, sondern

verschiedene Steucrstufen für die verschiedene??

Arten aufgestellt werden, so daß für die

größten Hunde wegen der durch sie eut-

stehenden weitaus größereu Bcschmutznng der

Straße auch ein bedeutend höherer Steuersatz

erhöbe?? wird. Außerdem aber müßte daraus

gehalten werden, daß die Hunde nicht die

Fußwege verunreinigen dürfe??, sondern daß

die Hundcbesitzer energisch dazu aufgefordert
werden, zu diesen? Zweck ihren Hund nur
ans dei? Straßendamm führen zu lasse??.

Anmerkung der Redaktion. Der

Einsender obiger Notiz ist offenbar nicht gut
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zu sprechen auf den allzeit treuen Begleiter
des Menschen. Freilich hat er in bczng auf
die Unreinlichkeit recht, etwas mehr dürfte an

vielen Orten schon geschehen. Aber so grimmig
brauchte deshalb der Notschrei doch nicht zu
seilt. Es kreucht und fleucht noch allerlei
Getier in den Straßen herum, das ebenso

unreinlich und unappetitlich ist wie der Hund

und seine Verunreinigungen. Wir wollen dieses

Getier und seine Unzukömmlichkeiten nicht

insgesamt aufzählen, sondern uns begnügen,
den wohlbekannten Vers zu zitieren:

Und Bern, das ist e schönt Stadt,
's het Türm an alle Ecke,

Und wenn ine drunter düre gaht,

So falle Tnbcdräcke.

vtirnürmer und

Noch ziemlich verbreitet findet man in
manchen Gegenden unter der Bevölkerung den

Glauben, daß der Ohrwurm sUortwuIià)
genannte Käfer die Menschen anzukriechen

pflege und sich in deren Ohren festsetze, lvo

er dann allerhand Unheil anrichten und

Gefahren stiften soll. Das muß aber als ein

Aberglauben bezeichnet werden und ist wissen-

schaftlich als Irrtum längst erwiesen. Das

Insekt ist für den menschlichen Körper gänzlich

nnschädlich. Es lebt nur von Blüten und

Säften der Früchte, könnte höchstens an

diesen kleine Zerstörungen verursachen. Es

gebt auch nur nachts in der Regel seiner

Nahrung nach und hält sich sonst scheu unter

Steinen und Baumrinden verborgen. Der

Käfer ist von branner Farbe und wird
1—2 Zentimeter lang. Höchstens zufällig
kann er einmal ans einen am Erdboden

liegenden Menschen geraten, hat aber jeden-

falls nicht den Trieb, sich in den Körper-

Znlsktsii im Otir.

össnungen des Menschen zu verbergen oder

Nahrung zu suchen. Nicht ausgeschlossen bleibt

allerdings, daß irgend ein kleines Insekt
auch gelegentlich in das Ohr eines Menschen

kriecht oder fliegt und nicht sogleich wieder

herausfindet. Es wird dann durch seine

krabbelnden Bewegungen oder sein Summen

lästig. Man muß es, wenn nicht anders

möglich, bald durch Einspritzungen mit lau-

warmem reinen Wasser mittelst der bei den

Ohrenschmalzpfröpfcn beschriebenen Ohrspritze
oder mittelst eines auszudrückenden Schwammes
bei Seitenlage des Kopfes lebend oder tot
wieder herauSzuspülen suchen. Bleibt ein

kleines Tierchen im Ohr und stirbt dort ab,

so kann es leicht zum Kern eines Ohrschmnlz-

Pfropfes werden- Es wirkt im Ohr wie ein

anderer Fremdkörper, reizt zu Entzündung
der Häute und vermehrter Absonderung der

^ Haut und Schmalz,drilsen.

Vom kückortilcki.

Osr ksruk 6er Zciuglingzpklsgei'jn, von Lang- sicherlich nicht auf ihre Kosten kommen, denn der erste

stein und Rott, Berlin, bei Julius Springer, ^ Teil der Schrift befaßt sich höchstens mit der Pole-

Preis: Mk. k. A».
î

mischen Trage, wo die Säuglingspflege besser sei,

Wochen- und SänglingSpflegerinnen wurden es in England oder in Deutschland, während der zweite

sicher begrüßen, wenn ihnen für ihre Ausbildung ^ Teil nichts anderes enthält als eine trockene Aus-

ein gutes Unterrichtsbuch empfohlen würde. Wenn
^

zählung der Pflegerinnenschulen Deutschlands. Wir
sie aber das vorliegende Buch anschaffen, werden sie ^ können das Buch unmöglich empfehle».

Druck und Expedition: Genossenschasts-Buchdruckerei Bern sNeuengasse 34).
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